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      Mein derzeitiger Job als Kellnerin bei Danica’s war nicht mein Traumberuf, aber es hatte mir soeben geholfen, einen Schritt in die richtige Richtung zu machen. Gäste in diesem gehobenen Restaurant zu bedienen war kein schlechter Job per se. Ich meine, das Trinkgeld war gut, die Leute waren freundlich und es hielt mich fit auf meinen Beinen. Doch in meinem Herzen hatte ich andere Bestrebungen, als eine Kellnerin in diesem charmanten Restaurant am See in meiner Kleinstadt Whitefish, Montana, zu sein.

      Seit ich ein kleines Mädchen war, war ich von der Idee verzaubert gewesen, Veranstaltungen zu planen… wie Tee-Partys, Hochzeiten, oder Feierlichkeiten an Silvester. Kein Event wäre zu groß oder zu klein. Ich liebte die Magie, die entstand, wenn Leute sich um Dekorationen, Appetithäppchen und abgestimmte Cocktail-Servietten versammelten. Vor allem wollte ich das kluge Köpfchen sein, das hinter solchen Veranstaltungen steckte.

      Michele Griffin, Eventplanerin Extraordinär.

      Ich hatte mir Milliarden verschiedene Visitenkartendesigns mit diesem Titel unter meinem Namen vorgestellt—okay, vielleicht würde ich das Wort „Extraordinär“ aus dem Titel lassen müssen, um professioneller zu wirken. Aber, trotzdem. In mir begann es immer warm zu kribbeln, wenn ich darüber nachdachte.

      Dann, an diesem Morgen, scrollte ich durch Social Media, während ich meinen Morgenkaffee genoss, als sich meine Augen auf ein Meme mit einer weißen Wolke auf blauem Himmel fixierten, in der geschrieben stand: „Wenn nicht jetzt, wann?“ Diese vier Worte spukten mir augenblicklich durch mein Hirn. Warum bediente ich mit neunundzwanzig Jahren immer noch in einem Restaurant, anstatt meinem Traum als Eventplanerin nachzugehen?

      Tatsächlich spielte es keine Rolle warum. Es gab keinen Grund, sich Gedanken darüber zu machen, wieso ich so lange gebraucht hatte, es zu begreifen. Ich wollte eine Veranstaltungsplanerin sein, also war jetzt die Zeit, genau dem nachzugehen.

      Mit diesem Entschluss in meinem Kopf machte ich mich vor meiner Abendschicht früher auf den Weg zur Arbeit und ernannte mich selbst zur Chefin für Dekoration hier bei Danica’s. Da Weihnachten nur wenige Wochen entfernt lag, ging ich in den Lagerschuppen und durchwühlte die Kisten mit längst vergessenem Festtagsschmuck. Mein Chef war kein Weihnachtsmuffel oder so etwas, also hatten wir bereits einen ansehnlichen Christbaum im Essbereich stehen. Aber das reichte nicht ansatzweise aus, wenn meine Kreativität brodelte.

      Innerhalb ein paar Stunden hatte ich das Lokal mit Miniatur-Weihnachtsbäumen, die ich mit weißen und silbernen Kugeln, sowie einer Menge Lametta schmückte, einem Mistelzweig über dem Eingang und Tannenzweigen an der Verkleidung der Innenwände herausgeputzt. Die festliche Dekoration untermalte das urige, gemütliche Gefühl des Restaurants und der Feiertags-Touch wurde in höchstem Maße von dem draußen stetig fallenden Schnee unterstrichen.

      Ich war stolz auf meine harte Arbeit, die weihnachtliche Stimmung hier drin angehoben zu haben und wusch mir meine Hände, bevor ich mir meine schwarze Hose und meine schwarze Bluse für meine Schicht anzog. Als Gäste ankamen, bestellten und wieder gingen, schossen mir die Worte dieses Memes wieder durch meinen Kopf: Wenn nicht jetzt, wann?

      Als ich einen Tisch hinten im Restaurant abräumte—und Teller wie ein Profi auf meinem Arm stapelte—dachte ich zurück an meine Jugendzeit. Ich hatte Stunden in Geschäften damit verbracht, die glänzenden Wie-man-Gastgeber-wird-Zeitschriften zu lesen, die ich mir nicht leisten konnte, während ich mir die Partys vorgestellt hatte, die ich schmeißen würde, sobald ich die Freunde, die Zeit und, natürlich, die Ressourcen dazu hatte, um dies zu tun. Ich hatte mir vorgestellt, mein Leben wäre gefüllt mit klassisch-schicken Zusammenkünften im Hinterhof am Abend und elegant-förmlichen Mittagessen am Tag.

      Das war sowas von nicht passiert.

      Trotz dessen, dass meine Startseiten auf den sozialen Medien mit Gastgeber-Tipps gefüllt waren, hatte ich nur sehr selten Besuch drüben in meinem winzigen Apartment, das ich mietete, da dort in meiner beengten Junggesellinnen-Bude nicht gerade viel Platz dafür war, Gäste einzuladen. Zu diesem Zeitpunkt in meinem Leben sollte ich vielleicht bereits meine eigene Unterkunft besitzen, aber dazu benötigte man mehr, als mein mageres Sparbuch hergab. Seufz.

      Ich stellte das schmutzige Geschirr in die Küchenspüle und kehrte rasch in den Essbereich zurück, wo ich eine Bestellung von einem Kunden aufnahm, der alleine aß, während er ein Buch las.

      „Hallo, George“, sagte ich zu dem Stammgast, den ich gut kannte.

      „Guten Abend, Michele“, sagte er, ohne seinen Blick von dem Buch zu nehmen.

      „Das Übliche?“, fragte ich und konnte mir das Lächeln nicht verkneifen, in dem Wissen, dass er immer den Schmorbraten bestellte.

      „Wenn es gut läuft…“

      „…warum dann etwas ändern? Schmorbraten kommt sofort“, sagte ich, schob meinen Notizblock in meine Hosentasche und überbrachte der Küche seine Bestellung.

      Als ich zurück in den Essbereich ging, hörte ich zufällig, wie ein Pärchen dem Gastgeber Komplimente für unsere Weihnachtsdekoration gab. Ein warmer Schub an Freude durchflutete meine Brust, als ich das Lächeln auf ihren Gesichtern sah. Mit einem stolzen Gefühl, dass meine Mühe bemerkt worden war, nahm ich mit einem sogar noch etwas peppigeren Schwung in meinem Gang ein paar weitere Bestellungen auf.

      Aber einen Nachmittag lang zu dekorieren machte mich nicht zu einer Eventplanerin, also verflog meine Begeisterung rasch. Als ich einen anderen Tisch abräumte, merkte ich, dass ich mir wünschte, mein Gehalt wäre groß genug, um mir ein Haus mit ausreichend Platz für die Art von aufwändigen Partys leisten zu können, nach denen ich mich immer gesehnt hatte, sie zu veranstalten. So viel zum Thema glamouröses Leben.

      Wenn nicht jetzt, wann?

      Argh! Ich musste mehr machen, als die Weihnachtsdekoration bei Danica’s aufzuhübschen. Aber was nur?

      Ich pustete mir eine dunkle Haarsträhne aus meinen Augen, als unser Koch einen Burger mit Speck auf die Theke schob und die Essensglocke läutete. Ich balancierte Teller über Teller auf meinen Armen, als ich mir meinen Weg zwischen den gut befüllten Tischen hindurchbahnte und jeden Gast anlächelte, dem ich währenddessen ins Auge fiel. Sympathisch zu sein war ein Teil dieses Jobs und es spielte eine große Rolle darin, festzulegen, ob ich letztendlich nach dem Essen Trinkgeld bekam oder nicht. Gut, dass ich es liebte, sozial zu sein.

      Da unsere Stadt so klein war, kannte ich die meisten Kunden aus dem Ort persönlich. Zusätzlich zu den Ansässigen bedienten wir haufenweise Touristen, die kamen, um im Sommer den Big Mountain zum Wandern und im Winter zum Skifahren zu besuchen. Ich lächelte einer Stammkundin zu, die eine alleinerziehende Mutter war und immer Malbücher und Wachsmalstifte für ihre beiden Kinder mitbrachte, während sie zum Sonntag ihr Abendessen hier bei uns genossen. Dann nickte ich dem älteren Paar zu, die oftmals hier zu Abend aßen und immer während jeder Mahlzeit Händchen hielten, nach all dieser Zeit noch immer ineinander verliebt. So süß!

      Als ich mich umdrehte, bemerkte ich, wie Holly und Dave durch den Haupteingang hineinkamen und mein Herz erwärmte sich, mein Lieblingspärchen zu sehen.

      Ich liebte Holly wie eine Schwester und sie hatte sich den Titel „beste Freundin“ mindestens zehn Mal innerhalb der letzten Jahre verdient, die wir uns kannten. Wir hatten uns vor Jahren in der örtlichen Buchhandlung getroffen, als wir beide nach der letzten Ausgabe eines gemütlichen Mystery-Buchs unserer Lieblingsautorin gegriffen hatten. Das hatte eine lange Unterhaltung über Bücher und das Leben angestoßen, die nie wirklich geendet hatte. Sie war meine engste Freundin und wusste am meisten über mich. Naja, zumindest, wenn man meine Friseurin Delilah nicht mitzählte.

      Was hatten Friseure an sich, das dich dazu brachte, ihnen deine ganze Lebensgeschichte erzählen und deren anhören zu wollen? Hm.

      Jedenfalls war Dave Hollys perfekte Ergänzung, ein echt verlässlicher Mann mit einem Herz aus Gold. Sie hatten ihr erstes Date zusammen hier bei Danica’s genossen und ich hatte geholfen, im Geheimen für sie eine Überraschungshochzeit auf dem Hinterdeck mit der wundervollen Aussicht auf den Whitefish-Lake zu planen. So romantisch! Sie hatten damals oft für Kaffee und Kuchen das Restaurant besucht, aber nicht mehr, seit ihre Babys zur Welt gekommen waren. Nachdem ich eine doppelte Bestellung Kloß mit Soße an einen Tisch gebracht hatte, sah ich, wie sie sich an ihren liebsten Tisch am Kamin setzten und huschte hinüber in ihre Richtung.

      „Ich wusste gar nicht, dass ihr heute Abend vorbeikommt“, sagte ich und rutschte neben Holly auf ihre Seite des leinenbedeckten Tisches. Ich neigte meinen Kopf und warf ihr ein wissendes Lächeln zu. „Wie läuft das Leben?“

      „Wir schlafen nicht genug, aber mein Herz ist voll“, sagte sie und hielt ihren pummeligen Sohn, den kleinen Joe, in ihren Armen. So niedlich.

      „Hey, Michele.“ Dave nickte mir zu, als er einen Autositz für Kleinkinder am Stuhl neben sich befestigte, in dem ihr entzückendes kleines Babymädchen Sofia lag, die zu Ehren von Daves italienischer Großmutter, die man als zäh wie Leder und süß wie Honig kannte, benannt worden war. Sofia war in ihre Autoschale gekuschelt und schlummerte wie ein Engel. „Wie geht es dir denn?“

      „Das ist eine komplizierte Frage“, sagte ich und wollte ihm nicht davon erzählen, dass ein Meme auf Social Media mich hatte realisieren lassen, dass ich, seit ich die High School abgeschlossen hatte, null Komma nichts dafür getan hatte, meinem Traum näherzukommen. Peinlich.

      „Willst du das noch weiter ausführen?“, fragte Holly und warf mir einen besorgten Blick zu.

      „Vielleicht später“, sagte ich und warf einen verstohlenen Blick auf ihre hübsche, winzige Tochter.

      Als ich in dieses kleine, süße Gesicht sah, schwor ich mir, Sofia wissen zu lassen, wie schnell das Leben verging und dass sie ihre Träume direkt verfolgen musste, um dafür zu sorgen, dass sie Realität wurden. Zumindest sollte sie Schritte in die Richtung ihrer Träume machen, selbst, wenn es kleine Schritte waren. Ansonsten würde sie vielleicht aufwachen und wäre neunundzwanzig und arbeitete noch immer in einem Job, der eigentlich „nur für den Übergang“ war. Ich konnte sie nicht denselben Fehler machen lassen. Ich würde ihr definitiv alles davon erzählen… nun ja, natürlich sobald sie lernte zu sprechen.

      „Du machst mich nervös“, sagte Holly und warf mir einen Blick zu.

      „Mach dir um mich keine Sorgen“, sagte ich und wollte nicht dafür verantwortlich sein, dass eine müde Frau sich sorgte. „Geht einfach die Speisekarte durch und lasst mich wissen, wonach sich eure Geschmacksknospen heute Abend sehnen.“

      Sie seufzte. „Okay…“

      „Wir unterhalten uns, wenn du älter bist“, flüsterte ich und wich zurück von Sofia.

      Holly und Dave wirkten glücklich zusammen, wenn auch müde. Aber die dunklen Augenringe in ihren Gesichtern waren offensichtlich die Freude wert, die die Kinder in ihr Leben brachten. Die beiden Babys waren quasi wie Zwillinge, obwohl Joe ihr leiblicher Sohn und Sofia adoptiert war. Zwei auf einmal schien mir eine ganze Menge zu sein, aber Holly und Daves Augen strahlten vor Liebe, wenn immer sie ihre Kinder ansahen, was einen kleinen Schmerz in meiner Brust verursachte.

      Ich hoffte, eines Tages auch so glücklich zu sein. Doch meine Kleinstadt war nicht gerade dafür bekannt, eine üppige Auswahl an geeigneten Junggesellen zu bieten. Tatsächlich war ich mit den meisten von ihnen zusammen auf der High School gewesen, oder hatte sie lange genug gekannt, um zuzusehen, wie sie Beziehungen mehrfach gegen die Wand fuhren und in den Sand setzten, was mich dazu brachte, mich fernhalten zu wollen.

      „Was kann ich dir heute bringen, Dave?“, fragte ich und bemerkte einen neuen Tisch, den ich abräumen musste.

      „Ich nehme den gebratenen Kabeljau“, sagte er.

      „Und ich nehme die vegetarischen Nudeln, bitte“, meinte Holly und rieb ihre Nase über die Stirn des kleinen Joes. Sie hatten ihn nach Hollys Papa Joe benannt, der verstorben war. Hollys Vater war der Grund gewesen, weshalb sie sich in Whitefish verliebt hatte und hierhergezogen war. Ich hatte gen Himmel geblickt und ihm unzählige Male dafür gedankt, Holly in unsere Kleinstadt gebracht zu haben. „Ja, ich hab‘ dich lieb. Ja, das habe ich“, sagte Holly zu dem kleinen Joe, bevor sie zu mir hinaufsah. „Könnte ich bitte noch zusätzlich geriebenen Parmesan auf meine Pasta haben? Heute war ein Tag, an dem es extra Käse bedarf.“

      „Na klar. Schon unterwegs, ihr Turteltauben.“

      Ich wandte mir meinen Weg zurück in Richtung Küche, hielt leere Teller mit einem Arm, während ich beim Laufen mit meiner anderen Hand Rechnungsmappen einsammelte. Der Schlüssel dazu, in diesem Job gut zu sein, war es, die Fähigkeit zu besitzen, in den Multitasking-Hypermodus zu wechseln und nicht langsamer zu werden, bis die Schicht vorbei war (außer, niedliche Babys waren involviert).

      Ich wollte die verlorene Zeit wiedergutmachen, legte einen Zahn zu, schnitt eine Kurve sehr eng und dann⁠—

      „Uff!“, rief ich und stieß mit meinem Chef, Dylan Scott, zusammen, während meine Stirn auf eine nicht-gerade-graziöse Art gegen sein Kinn knallte. „Es tut mir so leid“, sagte ich und blickte zu ihm hinauf. Mein Bauch schlug einen Purzelbaum.

      Dylan war viel größer als ich, mit schönen kastanienbraunen Haaren, die er ordentlich nach hinten gekämmt hatte, bernsteinbraunen Augen mit dunklen Punkten und einem Mund, der viel ansprechender wäre, wenn er nicht so oft die Miene verziehen würde. Er hatte das Danica’s besessen und geleitet, seit sein Vater ihm das Restaurant in seinem Testament überschrieben hatte. Insgeheim hatte ich ein Auge auf ihn geworfen, aber er war—um es mild auszudrücken—ein wenig verklemmt.

      „Michele“, sagte er, räusperte sich und richtete seine Ärmelbündchen. „Da bist du ja. Hör Mal, Tisch dreiundzwanzig hat die Bestellung zurück in die Küche geschickt und gemeint, das Steak wäre zu durch.“

      „Ich habe der Küche gesagt, sie sollen ihnen dieses Steak noch muhend servieren“, sprach ich, trat von Dylan zurück und war erleichtert, dass ich kein Geschirr fallengelassen hatte. Ich pustete mir meinen Pony aus dem Gesicht. „War es nicht blutig genug für sie?“

      „Anscheinend nicht.“ Sein Blick folgte meinen Haaren einen Moment lang und ließ mich wundern, ob mein Pony nun nach oben stand. „Kümmerst du dich darum, dass die Bestellung nochmal ordentlich zubereitet wird?“

      „Natürlich, ich bin dran“, sagte ich und stieß ein Seufzen aus.

      Dylan war ein guter Kerl und er war immer ein fairer Chef gewesen, aber wann immer er seine Runden im Essbereich machte, um die Gäste zu fragen, ob sie ihre Mahlzeit genossen, fand er öfter als nicht etwas, was ich falsch gemacht hatte. Kleinliche Kunden, die sich gerne beschwerten, waren mein unliebster Teil an diesem ganzen Bedienungs-Ding. Ich wollte Leute glücklich machen und gab mein Bestes, aber es schien immer jemanden zu geben, der unzufrieden mit mir war.

      „Hey, lass dich davon nicht runterziehen“, sagte Dylan und schien den mentalen Kampf zu bemerken, der in meinem Kopf vor sich ging. Wie immer war seine Ermutigung brüsk, aber willkommen. „Mach einfach mit der nächsten Sache weiter, in Ordnung?“

      „In Ordnung“, sagte ich und fühlte mich ein wenig besser, als ich mich umdrehte, bereit, diese Teller in die Küchenspüle zu stellen, Kreditkarten zu belasten und Rechnungsmappen zurück an die Tische zu bringen, bevor ich frisch zubereitete Bestellungen aus der Küche holte. Aber dann… berührte Dylan mein Handgelenk und all die existierende Luft verließ schlagartig meine Lungen.

      Der Kontakt ließ mich wie angewurzelt stehenbleiben, in meinem Gehirn ein Kurzschluss, als mein Blick nach unten auf die Stelle meiner Haut fiel, die dort noch immer kribbelte, wo seine Finger mich gerade berührt hatten. Ich wusste, dass ich diese Reaktion nicht auf eine unschuldige Berührung von Dylan haben sollte. Immerhin war er mein Vorgesetzter und er konnte eine totale Spaßbremse sein, wenn der Druck im Restaurant stieg.

      Jedoch ging an mir die Tatsache nicht vorbei, dass er ungefähr in meinem Alter, sowie unverheiratet war und extrem gut aussah. Es half auch nicht, dass er eine erdende Art von Präsenz besaß, die es schaffte, mich an die Realität gebunden zu halten, an den Tagen, wenn die Dinge draußen auf dem Parkett wirklich verrückt wurden. Außerdem hatte seine Art und Weise etwas viel zu Anziehendes, wie er zu bemerken schien, wenn der Druck mir zusetzte.

      „Ähm“, sagte ich, mein Puls schnellte in die Höhe, als ich mein Handgelenk anstarrte und gegen den starken Drang kämpfte, der in mir aufkam, mich zu ihm zu lehnen und ihn zu küssen. Offensichtlich musste ich mich beherrschen.

      An seiner sanften Berührung war überhaupt nichts Unangebrachtes, aber ich konnte mich nicht an das letzte Mal erinnern, dass Dylan mich berührt hatte, wenn überhaupt.

      „Kann ich nach deiner Schicht kurz mit dir reden?“, fragte er, sein Blick auf einmal ernst. „Es wird nur ein paar Minuten dauern und dann kannst du sofort Feierabend machen.“

      „Klar“, sagte ich und wunderte mich, was los war.

      „Danke“, sagte er und verschwand dann wieder, um nach weiteren Tischen zu sehen, hinterließ einen kühlen Luftzug, der um mein Handgelenk wirbelte, wo seine Finger mich so sanft berührt hatten.

      Ich biss mir auf die Unterlippe, starrte auf das heißwerdende Stück Haut, das noch lange weiterkribbelte, nachdem Dylan bereits verschwunden war. Ich verlor den Verstand, das war auch alles an dieser Sache. Da war nichts zwischen Dylan und mir und es war albern, diese Art von Reaktion auf meinen Chef zu haben—und doch hatten sich meine Träume öfter als ich es gerne zugeben wollte um ihn gedreht. Offensichtlich musste ich einfach wieder rauskommen und auf ein echtes Date gehen, dann konnte mein Unterbewusstsein aufhören sich Dinge mit meinem Boss zu wünschen, die nicht da waren.

      So sehr ich das auch rational wusste, hielt es die Schmetterlinge nicht davon ab, den Rest meiner Schicht in meinem Bauch umherzuflattern.
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